
4 Stolpersteine

Jetzt sind es schon 100!

Beginn
Im Herbst 2009 fanden sich Mitarbeiter 
der Aktion Mitmensch, der Straßen­
zeitung Eibisch-Zuckerl und einige  
weitere engagierte Personen zusammen, 
um den Arbeitskreis „Stolpersteine für 
Wiener Neustadt“ zu starten. Ziel war 
es, auch in Wiener Neustadt mit Gedenk­
steinen des Kölner Künstlers Gunter  
Demnig an durch das NS-Regime  
ermordete Opfer zu erinnern.

Dann ging alles recht schnell
Mödling hatte bei Gunter Demnig einen 
Verlegetermin angemeldet, konnte ihn 
aber nicht wahrnehmen und wir sprangen 
in die Bresche. Innerhalb weniger 
Monate wurden die Opfer für die erste  

Verlegung recherchiert und Verlege­
stellen ausgesucht. Es war nicht schwierig, 
Bürgermeister Bernhard Müller von der 
Aktion zu überzeugen. Ein einstimmiger 
Gemeinderatsbeschluss und die Finan­
zierung von 10 Steinen durch die Stadt­
gemeinde waren der offizielle Start.

Opfergruppen
Von Anfang an wollten wir im Gegensatz 
zu Organisationen in anderen Städten 
an die verschiedensten Opfer erinnern. 
Für uns waren alle Opfer, ob sie Juden  
waren, wegen politischen Widerstandes 
ermordet wurden oder einfach wegen  
einer Behinderung als „lebensunwert“ 
abgestempelt wurden. Wie schwierig  

eine Einordnung in Opfergruppen ist, 
zeigt sich unter anderen bei Paul Johannes 
Schlesinger, der Jude war und als Mitglied 
des NÖ Landtages und des Nationalrates 
gegen die Diktaturen im Austrofaschis­
mus und Nationalsozialismus kämpfte.
Wir haben 2013 durch die Verlegung 
von Stolpersteinen für drei Zigeuner­
mädchen, die in Auschwitz ermordet 
wurden, auch an diese Volksgruppe  
erinnert. Auch nach Opfern des 
kirchlichen Widerstandes, aus den  
Reihen der Zeugen Jehovas oder der 
Gruppe der Homosexuellen wurde ge­
sucht. Es gab dabei etliche Bewohner aus  
Wiener Neustadt, die verfolgt wurden. 
Sie sind aber entweder lange vor dem 
„Anschluss“ weggezogen oder haben 
zum Glück überlebt.

Festakt und  
„Stadtführer des Erinnerns“
Einen vorläufigen Höhepunkt gab es im 
November 2011 mit dem Festakt im voll 
besetzten Stadttheater. Ansprachen und 
die Präsentation von Opferschicksalen  
wurden umrahmt von berührenden  
musikalischen Darbietungen der Neu­
en Musikmittelschule. Die Bedeutung 
der Veranstaltung und der Aktion all­
gemein wurde durch den Besuch von 
Angehörigen der Opfer aus Israel und 
Großbritannien unterstrichen. Im Zuge  
des Festaktes wurde auch das neu  
erschienene Buch „Stadtführer des  
Erinnerns“ präsentiert. Auch hier eine 
Erfolgsgeschichte. Die Auflage von 500 
Stück ist nahezu ausverkauft.

Stolpersteine in der Fischauergasse Nr. 17

Am Samstag, den 5. Juli verlegte Gunter Demnig weitere 18 Stolpersteine in Wiener Neustadt.  
Bis jetzt wird an genau 100 Opfer mit Stolpersteinen erinnert. Eine Erfolgsgeschichte?
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Erfreuliche Nebeneffekte
Einige Schulen haben sich mit der Aktion 
beschäftigt und wurden auch Paten von 
„ihren“ Stolpersteinen. Etliche luden 
auch Mitarbeiter des Arbeitskreises  
zu Präsentationen und anschließender 
Diskussion ein. Auch Rundgänge in 
der Innenstadt mit dem Verlesen der 
Schicksale einzelner Opfer brachten den  
Schülern die Gräuel der NS-Zeit näher. 
In Klassen, wo die Zeit des National­
sozialismus im Unterricht bereits auf­
bereitet wurde, gab es überraschend 
intensive Diskussionen mit reger Be­
teiligung fast aller Schüler. Einige  
Schulen luden auch Zeitzeugen ein,  
damit die Jugendlichen deren Schicksal 
aus erster Hand erfahren konnten. Es 
gibt nur noch wenige Schulen in Wiener  
Neustadt, die sich bisher mit der  
Thematik im Rahmen der Stolpersteine 
nicht beschäftigt haben.

Beschädigte Steine
Ein Problem soll aber auch angesprochen 
werden. Es gab einige Beschädigungen. 
An manchen Verlegestellen kommen 
Schneepflüge zum Einsatz, die sich mit 
unseren Stolpersteinen nicht vertragen. 
Es fehlt dann ein Stück der Messingplatte, 
wie zum Beispiel beim Stein für Juliane 
Taul vor dem Finanzamt. Auch blau 

  Johann Zehetner 
Stolperstein vor Militärakademie
Der Vater Johann Zehetner arbeitete als  
Vertragbediensteter in der Militärakademie 
und die Familie wohnte auch hier. Mit fünf 
Jahren wird das spätere Opfer von einem  
Motorrad angefahren und fällt auf den Hin­
terkopf. Auf Anraten seines Lehrers wird er 
nach der dritten Klasse aus der Volksschule  
herausgenommen und bleibt zu Hause bei der 
Familie. 1943 wird Johann auf Veranlassung 
des Gaujugendamtes in der Universitäts­
kinderklinik in Wien untersucht. Die Ärzte  
stellen einen geistigen und körperlichen  
Entwicklungsrückstand von zwei bis drei  
Jahren fest. Sie empfehlen die Aufnahme in 
eine Anstalt, wo er auf einen einfachen Beruf 
vorbereitet werden kann.
Bald darauf stirbt die Mutter und Johann 
ist zumeist sich selbst überlassen und 
strolcht viel herum. Im März 1943 attestiert  
Johann ein amtsärztliches Gutachten einen  
„unerzogenen Schwachsinnigen“ und ver­
anlasst die Aufnahme in die Heil- und Pflege­
anstalt Mauer-Öhling, wo ihn der Vater selbst 
hinbringt.
Laut den Pflegeberichten wird Johann in  
verschiedenen Arbeitsgruppen eingesetzt,  
ist aber „wenig verwendbar“. Wenn er bei 
häuslichen Arbeiten eingesetzt wird, ist er 
ruhig und geordnet, zeigt aber ein kindisches 
Benehmen.
Eintragung am 25.4.1945:  
„Gestorben an Lungentuberkulose“.
Erhebungen des Bezirksgendarmerie­
kommandos Amstetten zum Volksgerichts­
prozess gegen Ärzte und Pflegekräfte der 
Anstalten Mauer-Öhling und Gugging: Im 
April 1945 kam der ärztliche Leiter der bei­
den Anstalten, Dr. Emil Gelny, noch einmal 
nach Mauer-Öhling. Mit seinem umgebauten 
Elektroschock-Therapiegerät, das mit Zusatz­
elektroden wie ein elektrischer Stuhl funk­
tionierte, tötete er noch 147 Pfleglinge der An­
stalt. Einer davon war Johann Zehetner.

Familie Grünwald 
Stolperstein Singergasse 15
Otto Grünwald hatte 1920 die Klenganstalt 
in der Haidbrunngasse (Einrichtung zur  
Gewinnung von Waldsamen aus Baumzapfen 
zum Aufziehen von Setzlingen) von seinem 
verstorbenen Vater übernommen. Im selben 
Jahr heiratete Otto Grünwald Olga Seinfeld. 
Beide führten die Klenganstalt und auch eine 
Seifenfabrik in der Singergasse. In Letzterer 
wurden auch Parfümerie- und Toilettenartikel, 
sowie Kerzen direkt verkauft. Die Geschäfte 
liefen gut und es gab Handelsbeziehungen 
bis Amerika und Australien.
1921 wurde Sohn Erich geboren und die  
Familie zog in die Singergasse Nr. 15. Nach 
dem „Anschluss“ musste das Geschäft  
geschlossen und die Wohnung geräumt wer­
den. Die Familie kam am Domplatz Nr. 12 un­
ter.
Otto Grünwald gab sich der Illusion hin, dass 
er für seinen Betrieb eine hohe Abgeltung 
erhalten würde und er mit seiner Familie 
in Nachbarländer des Deutschen Reiches  
ausreisen könnte. Seine Firma wurde aber 
längst schon kommissarisch verwaltet und 
durch das „Arisierungsverfahren“ wurde 
ihm sein Vermögen entzogen. Im Zuge des 
Novemberpogroms wurde auch die Familie 
Grünwald aus Wiener Neustadt vertrieben 
und konnte noch für einige Monate in Wien,  
im 2. Bezirk, unterkommen.
Die Familie konnte noch nach Frankreich 
flüchten und glaubte dort vor der Verfolgung 
sicher zu sein. Doch die Deutschen besetzten 
Frankreich und Juden und Jüdinnen wurden  
verhaftet und in Lagern gesammelt. Die  
Familie Grünwald wurde am 16. September 
1942 von Drancy nach Auschwitz deportiert 
und dort ermordet.

Der 100. Stein 
wurde verlegt.
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angemalte Steine hatten wir schon. Eine 
Sauerei passierte aber mit dem Stein für 
Julius Puschek. Im Vorjahr wurde die 
Hälfte der Aufschrift mit dem Namen  
abgemeisselt und später das ganze  
Messing entfernt. Nach dem Ersetzen des 
Steines passierte heuer das Gleiche. Wenn 
Sie neue Beschädigungen entdecken  
oder eventuell ein Hantieren an den  
Steinen beobachten – bitte informieren 
Sie uns oder die Polizei.

Aufarbeitung der NS-Zeit  
in Wiener Neustadt
Es gab und gibt viele Bemühungen,  
diesen Abschnitt der Geschichte der  
Bevölkerung näher zu bringen. Da wa­
ren die vielen Schulbesuche und Veröf­
fentlichungen von Prof. Karl Flanner, 
sowie die Bemühungen von Dr. Sulzgru­
ber, weiten Kreisen der Bevölkerung das  
Schicksal der ehemaligen jüdischen  
Gemeinde näherzubringen. Zwei Aus­
stellungen im Stadtmuseum („Schick­
salswege“, 2010/11, und „Familien­
album“, 2013/14), sowie Vorträge und 
Veranstaltungen beschäftigten sich mit 
diesem Zeitraum. Schließlich gibt es auch 
noch die „Spurensuche“, den anderen 
Stadtführer durch Wiener Neustadt (liegt 
zur freien Entnahme im Rathaus auf) 
und die historischen Stadtführungen von  
Bürgermeister Bernhard Müller.
Stolpersteine – eine Erfolgsgeschichte?
Ich glaube ja! Unsere Aktion ist in­
zwischen vielen bekannt und die Steine 
werden beachtet. Immer wieder sehe ich 
Leute, die sich hinunter beugen und den  
Text auf dem Stein lesen. Die oben  
genannten Aktivitäten werden damit er­
weitert und das Gedenken in den öffent­
lichen Raum getragen. Die Steine zeigen 
auch, dass die Opfer mitten unter uns  
gelebt haben, und sie werden aus der  
Anonymität geholt. Wenn sich aber ein 
Hausbesitzer darüber freut, dass vor  
seinem Haus ein Stolperstein verlegt 
wird, dann ist das ein besonderer Teil der 
Erfolgsgeschichte. ■

Anton Blaha 
anton.blaha@chello.at

Bücher von Werner Sulzgruber
Wenn Sie mehr über das Schicksal jüdischer Familien aus Wiener Neustadt  
und die damaligen Ereignisse in unserer Stadt erfahren wollen, sei hier auf 
zwei Bücher, die im Vorjahr erschienen sind, verwiesen:

Lebenslinien
Hier können Sie unter anderem auch etwas 
über Johann Braun, dem Opfer, an das 
der 100. Stolperstein erinnert, nachlesen 
und erfahren auch viel über die jüdische 
Geschichte in Wiener Neustadt.

Novemberpogrom 1938
Ein Buch mit vielen Detailinformationen zu 
diesem Ereignis, von dem die meisten jü­
dischen Stolpersteinopfer betroffen waren 
(erhältlich in den Buchhandlungen Hikade 
und Thiel).

Näheres zu den beiden Büchern unter folgenden Links:
www.verlag-berger.at/der-verlag-berger/presse/lebenslinien-juedische -familien-und-ihre-schicksale.html 
www.verlag-berger.at/alle-produkte/geschichte/detail/v/isbn-978-3-85028-631-2.html

Über politischen Widerstand: Karl Flanner: Freiheitskampf. Widerstand im Gebiet Wiener 
Neustadt 1938 – 1945, Verein Alltag Verlag (2003). 
Über NS-„Euthanasie“ und Wiener Neustadt gibt es derzeit keine Literatur.

Gunter Demnig beim Verlegen in der Wiener Straße Nr. 9
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